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Vorwort

Sie wollen einen starken Staat? Einen Staat, der unser Zusammen
leben regelt? Einen Staat, der Regeln nicht nur aufstellt, sondern auch 
ihre Beachtung überwacht? Einen Staat, der Regelverstöße auch kon-
sequent ahndet?

Dann sollten Sie falsch parken. 

Haben Sie einen Einbruch, eine Körperverletzung oder einen Betrug 
begangen, einen Menschen als Raser im Straßenverkehr getötet oder 
sind Sie Profi im Taschendiebstahl – bleiben Sie gelassen. Erst mal 
müssen Sie erwischt werden, das Risiko ist gering. Und selbst wenn Sie 
das Pech haben sollten, machen Sie sich keine Sorgen. 

Sie finden jemanden, der Ihnen bescheinigt, dass Sie eigentlich ein fei-
ner Mensch sind. Oder dass Sie irgendwie traumatisiert sind, vernach-
lässigt, zu wenig geliebt oder zu viel verstanden wurden. Oder umge-
kehrt. Vielleicht haben die Eltern sich getrennt oder zu früh geheiratet, 
irgendwas. Und dann passiert, was hunderttausendfach passiert. Näm-
lich nichts. 

Der Rechtsstaat fühlt mit Ihnen und gibt Ihnen Ratschläge, Ermahnun-
gen oder Trainingseinheiten mit auf den Weg. Im Namen des Volkes. 
Und auf seine Kosten natürlich. 
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Wenn Sie falsch parken, kommen Sie damit nicht durch. Da gibt’s kein 
Pardon. Da setzt sich der Rechtsstaat durch. Klar, auch da können Sie 
sich rausreden und behaupten, Sie hätten das Auto da nicht hinge-
stellt. Aber die Verwaltungskosten knöpft Ihnen der Staat ab, rigoros. 
Wäre ja noch schöner. 

Neuer Versuch. Sie wollen zu einer richtigen Strafe verdonnert wer-
den? Das ist zu schwierig; denn sie müssen fleißig sein. Rund vierzig 
Straftaten in Berlin beispielsweise reichen dazu nicht. Da gibt’s eine 
Geldstrafe unter 2 000 Euro. Ratenzahlung natürlich. 

Bei kleinen Dingen kommen wir ganz groß raus. Hundesteuern, Bau-
vorschriften, Flaschenpfand, GEZ-Gebühren oder Mülltrennung, da 
sind wir fit in Deutschland, kleine Sachen gehen immer − große we-
niger bis gar nicht. Die letzte richtig große Sache, die wir geschultert 
haben, war die Wiedervereinigung. Eingeleitet und verwirklicht durch 
die Menschen, die auf die Straßen gingen und die friedliche Revolu-
tion erkämpft haben. Gestaltet und umgesetzt durch clevere Politik 
und einen starken öffentlichen Dienst, der mit seinen Beschäftigten 
eine rechtsstaatliche und funktionierende öffentliche Verwaltung 
quasi über Nacht ans Laufen brachte. Danach kam kaum noch was, 
Deutschland erlahmt. Große Bauvorhaben sind nicht mehr zu reali-
sieren, richtige Reformen nicht durchsetzbar, große Zukunftsmodelle 
nicht vorhanden. Die Republik ist zugepflastert von Bauruinen und 
Denkmälern des Versagens politischer Baumeister. 

Damit mich niemand missversteht: Natürlich ist es richtig, falsches 
Parken zu ahnden. Geht man mit aufmerksamen Augen durch unsere 
Städte, sieht man Rücksichtnahme und gegenseitigen Respekt im Stra-
ßenverkehr im »freien Fall«, das fängt beim Parken an. Deshalb ist es 
richtig, dort einzuschreiten, und die kommunalen Bediensteten sowie 
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meine Kolleginnen und Kollegen machen einen guten Job (und müs-
sen sich anschließend nicht selten beschimpfen, bespucken und tätlich 
angreifen lassen, aber dazu später). 

Jetzt haben wir wieder eine neue große Aufgabe bekommen, eine Jahr-
hundertaufgabe, sagt die Regierung. Mindestens eine Million Men-
schen sollen in unsere Gesellschaft integriert werden. Und dazu müssen 
wir unsere Willkommenskultur pflegen, tolerant, weltoffen und gedul-
dig sein − sagt unsere Regierung. 

Sie macht dabei einige gefährliche Denkfehler. Der erste ist die angeb-
liche Willkommenskultur in Deutschland. Das ist nichts anderes als 
ein künstlicher Begriff aus der Wunschkiste von Menschen mit edler 
Gesinnung, die ihr Gefühl zum Maßstab allen politischen Handelns 
machen. Und alle sollen mitmachen. Wer nicht will, wird ausgegrenzt, 
da ist dann Schluss mit Toleranz. In Wahrheit gibt es keine Willkom-
menskultur in Deutschland. Wenn ich jemanden willkommen heißen 
will, ist das eine persönliche, eine individuelle Entscheidung, nicht 
Ausdruck irgendeiner kulturellen Identität. Ich suche mir selbst aus, 
wen ich willkommen heiße und wen nicht, das geht nicht im Kollek-
tiv. Wer das will, übersieht große Teile des Volkes und das geht dann 
schief. Und darüber freuen sich die Falschen, etwa die Extremen, die 
Rechten.

Die Formulierung einer Aufgabe für das Volk ist der zweite Fehler. 
Denn nicht die Regierung vergibt die Aufgaben, sondern das Volk 
selbst. Diese Aufgaben stehen dann im Gesetz und das bindet die 
Regierung. Das nennt man Mandat, genauer gesagt, politisches Man-
dat. In unseren Gesetzen stehen viele kluge Sachen. Zum Beispiel, dass 
die nationalen Grenzen zu sichern und zu schützen sind und dass da-
bei illegale Migration nach Deutschland zu verhindern und dafür die 
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notwendigen Voraussetzungen zu schaffen sind. Das ist Aufgabe der 
Regierung, aber genau das Gegenteil hat sie gemacht. Das lehnen viele 
Menschen ab und sie dürfen das. Deshalb brodelt es in Deutschland, 
was gefährlich für unseren Frieden ist. 

Und jetzt gibt uns die Regierung eine Jahrhundertaufgabe, um die wir 
sie nicht gebeten haben. Und sagt uns, dass wir tolerant sein müssen 
und weltoffen. Das müssen wir nicht. Und schon gar nicht muss ich 
das wollen, was die Regierung will. Ich bin gerne tolerant und welt
offen, aber nicht, weil die Regierung das will, sondern weil ich das 
will. Ich mag viele Menschen und viele auch nicht. Bei denen, die ich 
mag, sind vielleicht Christen dabei, Muslime, Juden, was weiß ich, 
ich frage nicht danach. Ich mag nämlich keine Religionen, sondern 
Menschen, und es ist mir egal, ob und an welchen Gott sie glauben. 
Natürlich mag ich Menschen aus anderen Nationen, viele sogar. Aber 
ich will sie nicht mögen müssen. 

Das Missverständnis der Regierung hat fatale Folgen. Denn die Men-
schen haben sich an Demokratie und Rechtsstaat gewöhnt. Sie wollen 
weiterhin, dass das Mandat auch Auftrag bedeutet und dieser Auftrag 
steht im Gesetz, zum Beispiel im Grundgesetz.

Wenn Sie nicht über die Absurditäten, Ungerechtigkeiten und die vie-
len Schieflagen in unserem Land nachdenken oder diskutieren wollen, 
nennen Sie ihren Gesprächspartner einfach einen Populisten. Das ist 
für ihn ganz schlecht. Weil: Populismus ist schlecht. Wo kämen wir hin, 
wenn die Vox populi, die Stimme des Volkes, Gehör fände. Meistens 
stört das Volk sowieso. 

An den Absurditäten ändert das freilich nichts. Und daran, dass viele 
Menschen sich zunehmend verunsichert, ja regelrecht unsicher und 
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konkret bedroht fühlen, auch nicht. Viele haben Angst – und werden 
auch dafür noch beschimpft, belächelt, veralbert und gern auch in die 
rechte Ecke gestellt. Damit sicher ist, dass sie den Mund halten. 

Objektive Daten, um Deutschland zum Paradies zu erklären, gibt es 
schließlich mehr als genug. Wir leben im beliebtesten Land der Welt. 
Deutschland ist wirtschaftlich erfolgreich wie nie, es herrscht quasi 
Vollbeschäftigung, wir unterstützen Schwache und Arme, leisten Hilfe 
für Verfolgte und dürfen uns zu Recht täglich an unserer edlen Gesin-
nung berauschen. Wir sind ein Land mit reichhaltiger Kultur, tollen 
jungen Menschen, die mit Engagement und Empathie an ihrer Zukunft 
arbeiten und fleißig lernen – und wir haben einen Rechtsstaat, mit un-
abhängigen Richterinnen und Richtern, hoch gebildeten Staatsanwäl-
tinnen und Staatanwälten, die energisch Straftaten verfolgen und eine 
Polizei, die erfolgreich das Verbrechen bekämpft und Deutschland zu 
einem der sichersten Länder der Erde macht. 

Wir haben engagierte Lehrerinnen und Lehrer, Erzieherinnen und 
Erzieher, die sich um unsere Kleinsten kümmern und eine Zivilgesell-
schaft, die aus sich heraus Hilfe für Menschen organisiert, die hun-
derttausendfach aus Krieg und Verfolgung zu uns kommen. 

Darf man trotzdem Angst haben und sich Sorgen um die Zukunft ma-
chen? Man darf. Und man muss sich auch nicht vorschreiben lassen, 
ob man das darf. 

Denn auch das ist Deutschland: Millionen Menschen, die komplett 
und seit Generationen auf staatliche Transferleistungen angewiesen 
sind, alte Menschen, die nach lebenslanger Arbeit Angst davor ha-
ben, vor der Armut zu stehen, eine teilweise kaputtgesparte öffentliche 
Infrastruktur, geschlossene Behörden, zu wenige und alleingelassene 



Deutschland in Gefahr

14

Lehrerinnen und Lehrer, Richterinnen und Richter und daneben man-
che Volksvertreter, denen das Volk nicht geheuer ist, die mitunter gern 
ohne Volk auskommen würden. 

Auch das ist Deutschland: Kriminelle Banden, die sich seit Jahrzehnten 
etabliert haben, mit ihren kriminellen Aktivitäten weit ins bürgerliche 
Leben vorgedrungen sind und in ihren Stadtteilen Angst und Schrecken 
verbreiten, Links- und Rechtsradikale, die sich in einer abenteuerlichen 
Geschwindigkeit gegenseitig hochschaukeln und ihre jeweilige Gewalt-
bereitschaft ständig durch die »andere Seite« legitimieren, ausrastende 
Fußballrowdys, die in Suff und chaotischer Randale versinken, »Krieg 
führende« Rockerbanden, die sich schneller gründen, als sie verboten 
werden können, Tausende brandgefährliche Salafisten und andere reli-
giöse Eiferer, die wir nicht im Griff haben, nicht sehen und beobachten, 
nicht abhören oder überwachen können, und von denen wir vor allem 
nicht wissen, wann und wo sie mit fürchterlichen Terroranschlägen in 
Erscheinung treten werden. 

Und jetzt noch das: Hunderttausende Menschen sind ins Land gekom-
men, von denen wir nicht wissen, wer sie sind. Woher sie kommen. 
Mit welcher Absicht sie hier sind. Ob sie hierbleiben oder weiterziehen 
wollen. Bei etlichen ist nicht einmal klar, wo sie sich aufhalten. Viel-
leicht sind es eine Million, vielleicht anderthalb. Wer will das wissen? 
Kontrolle bei der Einreise? Tut uns leid, das ging jetzt gerade nicht. 
Unbegleitete minderjährige Flüchtlinge? Vielleicht Hunderte, vielleicht 
Tausende, wir wissen es nicht. Wo sie geblieben sind? Keine Ahnung. 
Sind sie registriert? Ja, bald, irgendwie. Wie werden sie integriert? 
Schauen wir mal. Wer soll das machen? Tja. 

Gab es das nicht schon immer, dass wir nicht alles unter Kontrolle 
hatten? Dass wir vor Fremden Furcht oder doch zumindest Vorbehalte 
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hatten? Dass es randalierende Rechte oder Linke, kaputte Familien 
oder kriminelle Banden gab? Oder Terroristen, die den Staat bedroh-
ten?

Stimmt, das gab es früher alles auch. Und Gewalt gegen die Polizei gab 
es früher ebenfalls. 

Aber der Staat hat sich immer gewehrt. Mit Volksvertretern, die die 
Bedrohung als ihre Herausforderung verstanden und angenommen 
haben, die die Sicherheitsbehörden nicht als Feind, sondern als In
strument des Rechtsstaates angesehen haben, mit starken Strukturen, 
Menschen im Staatsdienst, die den Willen der demokratisch gewähl-
ten Politik konsequent umgesetzt haben, mit Gesetzen, die nicht nur 
auf dem Papier standen, und Gerichtsurteilen, die ihre Wirkung nicht 
verfehlten. 

Genau das vermissen viele Menschen heute. Deshalb haben sie Angst 
und Sorge. Weil sie einen Staat sehen, der schwach ist, harmlos und 
hilflos, der seinen Schutzauftrag nicht ausreichend erfüllt. Einen Staat, 
der sich zurückzieht und zusieht, der eben alles andere als ein starker 
Staat ist. 

Dabei sagt unsere Verfassung genau das Gegenteil: »Die Würde des 
Menschen ist unantastbar. Sie zu achten und zu schützen ist Verpflich-
tung aller staatlichen Gewalt.« Das ist die Botschaft des Artikel 1 un-
seres Grundgesetzes. 

Deutschland hat gar kein Recht auf Schwäche, sondern die Pflicht zur 
Stärke. Aber dieser Pflicht kommt unser Land eben nicht nach. Schon 
lange nicht mehr. Deshalb haben die Menschen Angst. Denn unsere 
Sicherheit ist bedroht. Deshalb ist Deutschland in Gefahr. 
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Es wird höchste Zeit, die Dinge zu ändern. Deshalb müssen wir dort 
hinsehen, wo unser Land schwach und unsicher ist. Offen und ehr-
lich ansprechen, wo es falsch läuft. Und aufzeigen, wie es besser geht. 
Genau das will »Deutschland in Gefahr« tun. Damit wir endlich wie-
der stark und wehrhaft werden. 

Damit sich die Menschen wieder auf ihren Staat verlassen und ihm 
vertrauen können. Damit unsere Sicherheit nicht länger auf dem Spiel 
steht. Es gibt viele Baustellen und große Schwachpunkte. Schauen wir 
also gemeinsam hin.
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Kapitel 1

Die lieben Kleinen – 
Was Hänschen nicht lernt ...

Deutschland versagt schon ganz am Anfang. Alleingelassene Familien, 
marode Schulen und unterfinanzierte Kitas, Schulpolitik wie auf der 
Achterbahn, frustrierte Lehrerinnen und Lehrer, mies bezahlte Erzie-
herinnen und Erzieher und über allem eine Finanzpolitik, die ohne 
Sinn und Verstand ausgerechnet da spart, wo Investitionen wichtig 
wären. Kleinteilig und bürokratisch, kaputt und verwirrt, so wird un-
ser Land wahrgenommen, wo eigentlich Zukunft für Kinder gestaltet 
werden soll. 

Wo Erziehung und Wertevermittlung falsch laufen, gerät unsere Ge-
sellschaft in Gefahr. Und zwar von Anfang an. Später sollen Polizei und 
Justiz alles heilen, was vorher falsch gelaufen ist. Sicherheitsbehörden 
als Oberlehrer der Republik, das kann nicht klappen, das geht schief. 
Und ganz nebenbei soll dieser Staat jetzt noch Integration leisten? Das 
kann niemand ernsthaft glauben, dass das geht. Die ersten Ergebnisse 
sieht man. Wenn man hinsieht. Aber man muss auch hinsehen wollen. 

Eine Gruppe Kindergartenkinder, jeweils zwei Kinder halten sich an 
den Händen, mitten in der Hauptstadt Berlin. Vorn und hinten Erzie-
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herin und Erzieher, ruhig, konzentriert und mit professioneller Gelas-
senheit. Sie wissen, was sie tun, und die Kinder spüren es. Sie können 
ihren Erziehern vertrauen. 

Sie sind gut vorbereitet auf ihren Gang durch die Menschenmassen 
und verlieren die Erzieherin an der Spitze nie aus den Augen. Niemand 
schert aus, keiner läuft alleine, sie fühlen sich offensichtlich sicher und 
auch geborgen. Ich bewundere diese Erzieherinnen und Erzieher. Und 
ich weiß gar nicht, ob ich den Mut hätte, mit einer Gruppe Kinder 
quer durch die Berliner Innenstadt zu gehen, mit öffentlichen Ver-
kehrsmitteln zu fahren, gefährliche Straßen zu überqueren (in Berlin 
sind übrigens auch die Fußgängerwege gefährlich, denn rasende Rad-
fahrer schießen urplötzlich auch durch dichte Menschenmassen) und 
sie all den vielen Verlockungen auszusetzen, die doch schon uns Er-
wachsene ablenken, gelegentlich unvorsichtig und sogar leichtsinnig 
werden lassen. Da muss man doch Nerven wie Drahtseile haben. 

Oder eben sein Handwerk verstehen, wie mir eine erfahrene Erzie-
herin in einem ausführlichen Gespräch verriet. Mit klaren Ansagen 
an die Kinder, verbindlichen Regeln für den Gang durch die Stadt, 
mit Orientierung und Vorbild, eben mit Erziehung. Es ist richtig und 
notwendig, in einer komplizierter werdenden Umwelt professionelle 
Erziehung zu gewährleisten, um jungen Menschen den Start in die 
Schul- und Lebenswelt zu erleichtern. 

Natürlich kann dies auch ein gutes und liebevolles Elternhaus. Aber es 
gehört zu den vielen Absurditäten unserer Gesellschaft, dass wir dieje-
nigen, die ihren Kindern diese wichtigen und prägenden Erfahrungen 
in ihrer wichtigsten Prägungsphase verweigern, dafür mit Geldprämien 
belohnen. 
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Geht unser Staat respektvoll und anerkennend mit Erzieherinnen und 
Erziehern um? Das glauben viele. Aber es stimmt nicht. Die Wahr-
heit ist eher traurig. Denn was ist das für ein Land, das Paketzusteller 
besser bezahlt, als diejenigen, die seine Kinder auf dem Weg in das 
selbstbestimmte Leben begleiten? Welches Land treibt die Beschäftig-
ten immer wieder in Arbeitskämpfe und sogar gelegentliche Streiks, 
bei denen sie auch noch mit schlechtem Gewissen um magere Gehalts-
zuwächse streiten? Stimmt. Unser Land ist das.

Wenn wir eine starke Jugend haben wollen, müssen wir diejeni-
gen hervorragend ausbilden, gut bezahlen und wertschätzen, die die 
Grundlagen dafür legen. Wir dürfen ihnen nicht die gesellschaftliche 
Anerkennung, nicht das notwendige Studium und eben auch nicht die 
erforderlichen Arbeitsbedingungen verweigern. Aber genau das tut un-
ser Land seit Jahrzehnten. 

Freizeit und Spaß – Benehmen ist out

Es geht leider auch anders. Halbwüchsige auf dem Weg zum Schul-
ausflug im ICE, tobend, lärmend, unangenehm, chaotisch und eine 
Belästigung für alle anderen Fahrgäste. Und pädagogisches Personal, 
das längst resigniert hat und völlig abwesend unter Kopfhörern im ei-
genen Musikgenuss versunken oder ins Bordrestaurant geflüchtet ist. 

Fahrgäste müssen sich selbst wehren, den lautstarken Dialog mit rotz-
frechen, aggressiven und anmaßenden Teenagern aufnehmen, wenn sie 
um Ruhe bitten, um einigermaßen ungestört die eigene Reise fortset-
zen zu können. Das Zugbegleitpersonal versucht ebenfalls verzweifelt, 
etwas Ordnung und Ruhe herzustellen und muss sich herablassende 
Pöbeleien anhören, wird verbal übel attackiert und beschimpft und gibt 


